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Predigt über Röm. 12, 1-2/ Frage 86 des Heidelberger Katechismus 

Die Gnade unseres Herrn Jesus Christus und die Liebe Gottes und die 

Gemeinschaft des Heiligen Geistes sei mit uns allen. Amen. 

Liebe Gemeinde! 

In dieser Predigt soll es um eine Frage aus dem Heidelberger Katechismus 

gehen, um die 86. Frage. Sie lautet: 

Da wir nun aus unserem Elend ganz ohne unser Verdienst aus Gnade durch 

Christus erlöst sind, warum sollen wir gute Werke tun? 

Wir sollen gute Werke tun, weil Christus, nachdem er uns mit seinem Blut 

erkauft hat, uns auch durch seinen Heiligen Geist erneuert zu seinem 

Ebenbild, damit wir mit unserem ganzen Leben uns dankbar gegen Gott für 

seine Wohltat erweisen und er durch uns gepriesen wird… 

Das ist nur der erste Teil der Antwort, der aufbaut auf dem Predigttext, der im 

Römerbrief, Kap. 12, Vers 1+2 steht. Hören Sie auch diesen Text:  

Ich bitte euch nun, liebe Brüder und Schwestern, bei der Barmherzigkeit 

Gottes: Bringt euren Leib dar als lebendiges, heiliges, Gott wohlgefälliges 

Opfer – dies sei euer vernünftiger Gottesdienst. Fügt euch nicht ins Schema 

dieser Welt, sondern verwandelt euch durch die Erneuerung eures Sinnes, 

dass ihr zu prüfen vermögt, was der Wille Gottes ist: das Gute und das 

Wohlgefällige und das Vollkommene. 

Was haben Sie verstanden?---  Ich habe auch nicht viel beim ersten Lesen 

verstanden. Es klingt kompliziert, aber es ist eigentlich ganz einfach. Paulus hat 

vorher lange theologische Erklärungen gegeben, doch nun geht es um die 

einfache Frage: Wie sollen wir leben? Was sollen wir tun? Er spricht zu Christen 

in Rom und er spricht sie auf ihr Christsein an, auf ihren christlichen Glauben. 

Dabei könnte  durchaus auch jeder vernünftig denkende Mensch das 

empfohlene Verhalten nachvollziehen. Es geht einfach darum, dass man 

Verantwortung für die Gruppe bzw. die Gemeinde empfindet und aus dieser 

Verantwortung heraus für das Wohl der Gemeinde entscheidet und handelt. Es 
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wäre interessant zu erfahren, ob die Gemeinde in Rom nach den Anweisungen 

des Paulus gehandelt hat. Wir wissen es nicht. 

Ich frage mich häufig, warum dieser oder jener Mensch in meiner Umgebung, 

in der Gemeinde oder in der Schule, in der Nachbarschaft und unter Freunden 

so oder so handelt. Ist unsere Gesellschaft bis in die Ethik des Einzelnen geprägt 

durch das Christentum? Ist unsere Gesellschaft geprägt durch vernünftige 

Entscheidungen wie auch manche Philosophen es fordern? Oder herrscht hier 

nach wie vor das Gesetz des Dschungels, dass der Stärkere sich eben durchsetzt 

und auch Recht behält? Das wäre das Schema dieser Welt. - Ich möchte Ihnen 

ein Beispiel aus meinem Alltag erzählen: 

Ich betrete nach der Pause den Klassenraum der 7. Klasse, um zu unterrichten. 

Es sieht dort aus, als wäre eine Bombe geplatzt: Die Tische stehen wild 

durcheinander, auf dem Boden liegen Papier, eine  leere Wasserflasche, ein in 

seine Einzelteile zerlegter Kugelschreiber, ein mit roher Gewalt zerbrochener 

Bleistift, Bonbonpapier, kurz: Es herrscht Chaos. 

Ich bitte zwei Schüler, die Tische wieder in die richtige Ordnung zu bringen. Sie 

tun das widerwillig und mit Widerworten. Ich bitte zwei weitere Schüler, den 

Unrat vom Boden aufzuheben. Jetzt kriege ich die erste Breitseite:“Wieso wir? 

Wir haben das doch gar nicht dahin geschmissen.“ Die Klasse hatte vorher in 

diesem Raum Unterricht, die Klasse hat also das Chaos angerichtet. Aber das ist 

für die Schüler kein Argument. „Das waren wir nicht, das waren andere aus der 

Klasse. Und für die machen wir gar nichts.“ Ich bitte diejenigen, die den Dreck 

verursacht haben, den Dreck auch zu beseitigen. Keiner meldet sich, keiner 

steht auf und sammelt das Papier ein. Keiner will’s gewesen sein.  

Das ist nur ein Beispiel aus meinem Alltag. Es sind 12- und 13- jährige Schüler, 

die hier handeln. Aber handeln wir nicht genauso, wenn auch in anderen 

Bereichen und in anderen Dimensionen? Die Nachbarin hat einen Schlaganfall 

erlitten, sie ist im Krankenhaus. Der Nachbar, ein betagter Mann, kann nicht 

kochen, er hat das nie in seinem Leben gemacht. Und die Nachbarn sagen: 

Was? Ich soll mich darum kümmern? Warum denn ich? Warum sollte ich das 

wohl tun? 

In meiner Klasse herrscht noch immer Unordnung. Ich schaue im Klassenbuch 

nach, wer denn Ordnungsdienst hat. Aha, zwei Schüler, die ich noch nicht 
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angesprochen habe. Also bitte ich sie, doch nun endlich Ordnung zu schaffen. 

„Nee“, kommt die prompte Antwort, „was haben wir denn davon?“ Ich 

erläutere, dass es ja ihr Klassenraum ist, dass es ihre Umgebung ist, in der 

Chaos herrscht und dass sie der Klasse etwas Gutes tun und damit auch sich 

selbst, wenn alles ordentlich und sauber ist. Darauf kommt die schnippische 

Antwort: “Also uns stört die Unordnung nicht. Wenn Sie das stört, können Sie 

den Kram ja aufheben.“ Ich gebe zu, dass ich langsam am Ende mit meinem 

Latein war. 

Für meine Schüler war der eigene Klassenraum kein Wert, das Wohl der Klasse 

war ihnen anscheinend gleichgültig. Was für sie zählte, war die eigene 

Bequemlichkeit und wohl auch das Bedürfnis, der Lehrerin zu zeigen, wer hier 

das Heft in der Hand hält. Also das Gesetz des Dschungels. 

Wir können solche Szenen auch in der Erwachsenenwelt erleben: Ein leerer, 

mitten im Weg stehengelassener Einkaufswagen rollt auf dem Parkplatz mit 

zunehmender Geschwindigkeit auf ein parkendes Auto zu. Fünf Erwachsene 

stehen in der Nähe, sie könnten eingreifen, um einen Crash zu verhindern, sie 

gucken, aber sie bleiben stehen. - Manchmal liest man auch von schlimmeren 

Fällen in der Zeitung: Zwei Jungen greifen einen Menschen im Rollstuhl an, 

bringen ihn zu Fall und berauben ihn. In der Nähe waren mehrere Erwachsene, 

die hätten eingreifen können, aber keiner hat dem Rollstuhlfahrer geholfen. 

Was geht mich das an? Warum soll ich was tun? Was habe ich denn davon? Das 

mögen sich die Erwachsenen in diesem Fall gefragt haben.  

Wenn wir Paulus fragen, dann sagt er, was wir tun sollen: Fügt euch nicht ins 

Schema dieser Welt, sondern verwandelt euch durch die Erneuerung eures 

Sinnes, dass ihr zu prüfen vermögt, was der Wille Gottes ist: Das Gute und 

Wohlgefällige und Vollkommene. Wer sich ins Schema dieser Welt fügt, der 

fragt: Was geht mich das an? Was habe ich davon? Und er wird nichts tun. Er 

folgt dem Gesetz des Dschungels. 

Im Heidelberger Katechismus wird die Notwendigkeit, gute Werke zu tun, 

damit begründet, dass wir mit unserem ganzen Leben Gott danken sollen für all 

das Gute, das er uns getan hat. Gott hat uns gesagt, wie wir leben sollen. Damit 

erleichtert er uns das Leben. Wir kennen die 10 Gebote und wenn wir uns an 

diese Gebote halten und die, die um uns herum leben, das auch tun, dann 

müsste im Prinzip das gemeinsame Leben in Frieden gelingen. Gott hat uns 
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Jesus geschickt, der uns lehrte, wie wir die Gebote zu verstehen haben: Nicht 

nach dem Buchstaben, sondern nach dem Geist der Gesetze sollen wir uns 

richten. Jesus fasst die 10 Gebote in dem Doppelgebot der Liebe zusammen, sie 

kennen das: Du sollst Gott lieben und deinen Nächsten  wie dich selbst. 

An diesem Doppelgebot der Liebe können und sollen wir immer wieder in 

unserem Leben unser Handeln messen und beurteilen. Wir sollen nachdenken 

über das, was wir tun. Wir sollen uns korrigieren, wenn das möglich ist. Wir 

sollen versuchen, mit Gott und mit unseren Nächsten ins Reine zu kommen.  

Wenn wir das tun, dann besteht die Möglichkeit, dass Menschen in Frieden 

miteinander leben. Nicht immer können wir bereinigen, was schief gelaufen ist. 

Wir bereuen zwar, was wir getan haben, aber wir können die Verhältnisse nicht 

mehr ändern. Wenn dem so ist, dann schenkt Gott uns trotzdem einen 

Neuanfang.  

Neuanfang heißt, dass wir von nun an in der jeweiligen Situation mit der 

Erfahrung der Vergangenheit prüfen, was Gottes Wille ist, so sagt Paulus. Und 

er fügt hinzu, dass das Gute, und Wohlgefällige und Vollkommene Gottes Wille 

ist. Paulus gibt hier nicht eine klare, konkrete Anweisung wie „Heb das Papier 

auf, wenn welches herumliegt.“  Sondern er fordert uns auf, nachzudenken 

über die Situation, darüber, was in diesem Augenblick gut oder schlecht, 

wohlgefällig oder widerwärtig, vollkommen oder fehlerhaft ist. Nachdenken ist 

immer schwieriger als sich blind nach dem Buchstaben eines Gesetzes zu 

richten. 

In meiner Klasse hat dieses Nachdenken dann doch eingesetzt. Schließlich 

stand ein Mädchen auf und fing an, den Unrat einzusammeln und in den 

Papierkorb zu werfen. Ihre Freundin gesellte sich dazu und sagte vernehmlich 

zur Klasse:“Ihr seid alle bescheuert!“ Innerhalb von einer Minute war der 

Klassenraum ordentlich und sauber, es herrschte einfach eine bessere 

Atmosphäre zum Lernen als vorher.  

Diese beiden Mädchen hatten jetzt nicht die christliche Erleuchtung erlebt, sie 

hatten einfach nachgedacht über die Situation und es für gut befunden, in 

einem ordentlichen Klassenraum zu sitzen. Eine ordentliche Umgebung ist 

hilfreich für geordnetes Denken und Lernen. Darüber hinaus hatten sie nicht 

das Problem, mir zeigen zu müssen, wer die Macht hat. Die Stunde lief nach 
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diesem wüsten Anfang ausgesprochen gut. Die Mädchen hatten ihre Vernunft 

eingesetzt, um zu handeln. 

Das Beispiel zeigt auch, dass das Nachdenken allein noch nicht ausreicht. Das 

Nachdenken führte zum Handeln, zur Aktivität des Körpers. Für Paulus gehören 

Geist, Leib und Seele untrennbar zusammen.  Das ist auch gemeint, wenn 

Paulus sagt: Bringt euren Leib dar als lebendiges, heiliges, Gott wohlgefälliges 

Opfer – dies sei euer vernünftiger Gottesdienst! Hier wird kein Tier geopfert 

oder gar ein Mensch, obwohl das beim ersten Hören so klingen könnte. Aber 

trotzdem wird ein Opfer gebracht, die eigene Bequemlichkeit wird geopfert.  Es 

reicht in der Gemeinde nicht, für die Armen dieser Welt zu beten, man muss 

schon den Kopf und die Hände gebrauchen, um ihnen etwas Gutes zu tun. Das 

ist Diakonie.  

In dem Beispiel von meinen Schülern wird das Gefühl, in dieser Situation der 

Mächtigere zu sein, der kleine Sieg über die Lehrerin, geopfert. Das 

Nachdenken darüber, was in dieser Situation das Beste ist, hat zum Handeln 

geführt. Das ist nach Paulus der vernunftgemäße Gottesdienst. 

Wenn wir also in dieser Welt leben und sind, dann sollen wir stets darüber 

nachdenken, was im Sinne Gottes oder im Sinne der Nächstenliebe jetzt und 

hier das Beste ist. Entsprechend unserer Einsicht sollen wir dann auch handeln. 

Für die Gemeinde würde das heißen, dass man Kranke besucht, dass man 

Armen zu essen gibt, also vielleicht einen Lebensmittelgutschein, dass man 

Trauernde tröstet usw., das eben, was die Diakonie tut. Wir können das tun, 

weil wir Gott von Herzen für seine Liebe dankbar sind. Dann brauchen wir uns 

nicht mehr gegenüber unseren Mitmenschen durchzusetzen, dann brauchen 

wir weder uns noch anderen zu beweisen, dass wir stark sind. Dann können wir 

verzichten auf unseren Vorteil, auf unsere Bequemlichkeit.  

Das Ziel des Handelns ist bei der christlichen und bei der vernunftgemäßen 

Begründung das gleiche, nämlich das Wohl der Gruppe. Bei der Ursache gibt es 

Unterschiede: Bei der vernunftgemäßen Entscheidung gibt der Verstand den 

Ausschlag, bei der christlichen Begründung das Gefühl oder der Glaube. In der 

Regel handeln wir überzeugender und tatkräftiger, wenn unser Gefühl den 

Ausschlag gibt. 
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Es ist nicht immer leicht zu erfassen, was denn in dieser oder jener Situation 

das Beste ist. Als Hilfe hat uns Gott seine Gebote gegeben, damit wir uns daran 

orientieren können. So folgen denn auch im Heidelberger Katechismus auf 

diese Frage 86 die Fragen zu den 10 Geboten und die Antworten. Die Gebote 

Gottes sind der Rahmen, in dem wir uns in unserem Nachdenken und Handeln 

in dieser Welt, in unserer Gemeinde, in unserem Alltag bewegen können. Das 

gilt für die Gemeindeglieder in Rom und auch für uns hier und jetzt. Amen.  

 

 

 

 

 

                                                                                         


